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zeigt Lode van der Linden im Alter von 58 Jahren. Gewidmet ist das Foto seiner damaligen 

Schülerin Erika (Ika) Schmelter. Die Widmung drückt zugleich sein Credo aus. 
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Vorwort  
 

Lode van der Linden hat von 1888 bis 1960 in einer Zeit 

gelebt, in der es viele Umbrüche gab. Er war überzeugter 

Christ und flämischer Patriot, der als Antwerpener in 

Belgien die politischen Spannungen zwischen Wallonen 

und Flamen erlebte. Seine zweimaligen Aufenthalte in 

Duderstadt (1917 bis 1927 und vom 16. September 1944 

bis 1950) machten das Untereichsfeld zu seiner       

zweiten Heimat. Hier begründete er tiefe Freundschaften, 

die sein Leben lang anhielten. Die Landschaften seiner 

ersten Heimat Flandern und seiner zweiten Heimat 

Untereichsfeld inspirierten ihn in seinem künstlerischen 

Schaffen. Lode van der Linden war ein ungemein 

fleißiger, vielseitiger und kreativer Maler, der viele 

unterschiedliche  Techniken  anwandte.  Er  war  einer der 

 
Dr. Matthias Gleitze 

großen flämischen Maler, der es verstand, die Stimmungen und Lichteffekte der Natur in 

seinen Bildern einzufangen. Lode van der Linden war ein Meister darin, Eindrücke, die auf 

ihn einwirkten, in Farbe und Formen umzusetzen, wobei er wunderbare Farbkombinationen 

und Tiefenwirkungen in seinen Bildern erzielte, die den Betrachter verzaubern. Auch mit 

einfachen Malwerkzeugen wie dem Bleistift konnte er in so zarter Weise seine 

landschaftlichen Motive auf das Papier bringen, dass der Betrachter die innere Wahrnehmung 

Lode van der Lindens spüren kann. Er berührt in empathischer Weise durch seine Kunst die 

Seelen der Menschen. Aus seinem christlichen Verständnis heraus lebte er eine liebevolle 

Mitmenschlichkeit. Lode van der Linden war stets bescheiden und kokettierte niemals mit 

seiner überragenden künstlerischen Fähigkeit. Seine Mitmenschen konnte er nicht nur durch 

seine Kunst, sondern auch durch seine kommunikativen Fähigkeiten gepaart mit intelligentem 

Humor fesseln. Es ist nicht vermessen zu behaupten, dass sich Lode van der Linden mit 

seinem künstlerischen Schaffen um seine flämische aber auch um seine zweite Heimat, das 

Untereichsfeld, in höchstem Maße verdient gemacht hat. 

 

Seit 1948 waren meine Eltern Dr. Matthias und Gertrud Gleitze mit Lode van der Linden und 

dessen Ehefrau Joanna, geb. Van der Linden, befreundet. Sie waren unsere Nachbarn, 

wohnten sie doch im Nachbarhaus der Familie Ulrich und Lilo Bernhard in der Worbiser 

Straße. Oft waren sie bei uns zu Gast. Wenn mein Vater in seinem Dienstwagen zu 

Konferenzen der niedersächsischen Oberkreisdirektoren nach Hannover fuhr, nahm er häufig 

Lode van der Linden mit, der dort seine ĂPflegetochterñ Waltraud Wehser, spªter verheiratete 

Mosiek, besuchte. Meine Erinnerung an die Zeit bis zum Umzug des Ehepaares Van der 

Linden zurück nach Antwerpen im Jahre 1950 ist natürlich nur sehr eingeschränkt, war ich 

doch bei ihrem Wegzug erst 4 Jahre alt. Umso mehr prägten die Erinnerungen durch die 

Erzählungen meiner Eltern mein Bild von Lode und Joanna van der Linden. So steht mir Lode 

van der Linden als ein herausragender Künstler, der insbesondere eine enge Beziehung zu 

meinem Heimatort Duderstadt pflegte, vor Augen. Außerdem berührt es mich, dass Lode und 

Joanna van der Linden mich als kleinen Jungen offensichtlich in ihr Herz geschlossen hatten. 

Ich kann mich dunkel erinnern, dass ich gern bei ihnen in ihrer kleinen Wohnung war. Zeit 

meines Lebens sind sie mir liebevoll als Onkel Ludwig und Tante Johanna im Gedächtnis. 

Ein letztes Mal sah ich Tante Johanna, als meine Frau Barbara und ich sie im Jahre 1987 in 

Antwerpen besuchten. Sie war in völliger geistiger Frische, wenn auch der Körper schon 

geschwächt war. Erinnerungen an die alte Freundschaft zwischen ihr und meinen Eltern 

wurden aufgefrischt und sie erzählte mit Begeisterung von ihrer Zeit zusammen mit Onkel 

Ludwig in Duderstadt. 
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Im Hinblick auf den 50. Todestag Lode van der Lindens im Jahr 2010 reifte seit Jahren in 

meinem Freund, dem Duderstädter Rechtsanwalt und Notar Hans-Peter Menge, der Wunsch, 

diesem außergewöhnlichen Künstler durch eine Ausstellung in Duderstadt, seiner von ihm 

geliebten zweiten Heimat, die Ehre zu erweisen. Hans-Peter Menge, der seit Jahrzehnten ein 

großer Bewunderer des Künstlers Lode van der Lindens ist, setzte sich mit dem Bürgermeister 

der Stadt Duderstadt Wolfgang Nolte in Verbindung und stieß dort auf großes Interesse und 

Zustimmung, so dass die Ausstellung vom 13. bis 28. November 2010 stattfinden konnte. 

Hans-Peter Menge wurde durch die Stadt zum Kurator der Ausstellung berufen. Er trug mit 

außerordentlichem Engagement nicht nur in perfekter Weise, sondern auch aus ganzem 

Herzen die Verantwortung für die Ausstellung. Hierbei hatte er vor allem in der 

Stadtverwaltung Duderstadt viele Helfer. Besonders hervorzuheben ist dabei Stadtamtmann 

Horst Joachim Bonitz, Fachdienstleiter des Amtes Bildung und Kultur der Stadtverwaltung 

Duderstadt, der engagiert und mit großem Geschick die Ausstellung in Zusammenarbeit mit 

dem Kurator Hans-Peter Menge organisatorisch vorbereitete und durchführte. Horst Joachim 

Bonitz machte sich außerdem bei der Veröffentlichung dieser Dokumentation durch die Stadt 

Duderstadt verdient. Ein Glücksfall war, dass mich die Kunsthistorikerin Erika Schmelter 

anrief ï sie hatte meine Telefonnummer durch eine Internetrecherche herausgefunden ï und 

mir erzählte, dass sie 1944 Schülerin Lode van der Lindens in Duderstadt wurde, sie sehr viel 

von ihm gelernt und eine enge Freundschaft zu dem Ehepaar Van der Linden gepflegt habe. 

Sie informierte mich darüber, dass in Hannover ihre Freundin Waltraud Mosiek, geborene 

Wehser, wohnen würde, die durch sie mit dem Ehepaar Van der Linden bekannt gemacht 

worden war und die seitdem ebenfalls eine enge Freundschaft mit dem Ehepaar Lode und 

Joanna van der Linden verband. Ich setzte mich ï ich bin in Hannover Leiter einer 

Berufsbildenden Schule ï mit Waltraud Mosiek in Verbindung und sie konnte mir ebenso wie 

Erika Schmelter vieles aus dem Leben des Ehepaares Van der Linden berichten. Waltraud 

Mosiek verstarb leider unerwartet am 26. Juni 2010. Erika Schmelter erstellte wesentliche 

Teile der Dokumentation und beriet mich in vielen Gesprächen. Die Fotos für die 

Dokumentation entnahm ich weitgehend den Fotoalben von Erika Schmelter und Waltraud 

Mosiek, aber auch Fotos von den in deren Eigentum befindlichen zahlreichen Gemälden und 

Zeichnungen Lode van der Lindens, Presseveröffentlichungen und Nachrufe über Lode van 

der Linden. Die flämischen Texte der verwendeten Veröffentlichungen übersetzte mir Pauline 

Weissbach. Lieve dôHalleweyn aus Antwerpen, die eine enge  Freundin des Ehepaares Van 

der Linden war, schickte mir über Erika Schmelter ebenfalls Fotos aus dem Leben Lode van 

der Lindens zu. Verwenden konnte ich auch Fotos von Gemälden aus verschiedenen 

Privatsammlungen, aus den Sammlungen der Stadt Duderstadt, der Schützengesellschaft 

Duderstadt und die Veröffentlichungen der Duderstädter Presse zur Ausstellung. In diesem 

Zusammenhang möchte ich insbesondere die Familie Dr. Hans-Waldemar und Gisela 

Artmann aus Karlsruhe erwähnen, die mir durch ihren Sohn Helmuth Artmann Fotos der 

Werke Lode van der Lindens in großer Zahl aus ihrer Sammlung für diese Dokumentation zur 

Verfügung stellte. Dr. Hans-Waldemar und Gisela Artmann, die übrigens mit meinen Eltern 

befreundet waren, haben als ausgesprochene Liebhaber der Werke Lode van der Lindens die 

wahrscheinlich größte Sammlung seiner Werke zusammengetragen. Allen Unterstützern 

danke ich von Herzen, wobei Erika Schmelter mein innigster Dank gehört, da die Darstellung 

der unterschiedlichen Facetten der Persönlichkeit Lode van der Lindens und die Würdigung 

seines künstlerischen Werkes nur durch sie, die dem Ehepaar Van der Linden sicher am 

nächsten stand, so tiefgehend, kompetent und umfassend werden konnte. 

 

Dr. phil. Matthias Gleitze 

Diplom-Pädagoge 

Oberstudiendirektor 
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Herausgeber 

Grußwort von Wolfgang Nolte, Bürgermeister der Stadt Duderstadt 

 

Liebe Freunde und Liebhaber der Werke des Malers Lode van der Linden, 

 

ĂNeue Kunst im Alten Rathausñ - über viele Jahre sind 

unter diesem Titel verschiedene Ausstellungen mit 

Werken heimischer, regionaler und überregional 

bedeutender Künstler im Bürgersaal des Duderstädter 

Rathauses präsentiert worden. Diese Ausstellungen waren 

stets eine großartige Bereicherung des vielfältigen 

kulturellen Lebens unserer Stadt und der Region und 

darüber hinaus in ihrer herausragenden Außenwirkung 

auch bestes Stadtmarketing. Nachdem in den letzten 

Jahren aufgrund der umfänglichen Sanierung unseres 

historischen Rathauses dieser Bereich leider etwas 

zurückstehen musste, konnten wir in diesem Jahr die gute 

Tradition mit den Ausstellungen ñTafelbilderñ mit Werken 

des Berliner Malers Hermann Knottnerus-Meyer und einer 

Ausstellung mit Werken von ĂTisa von  der  Schulenburgñ  
 

Wolfgang Nolte 

wieder aufleben lassen. Beide Präsentationen fanden in der Öffentlichkeit wieder große 

Aufmerksamkeit und hohe Anerkennung. 

 

Jetzt freue ich mich ï aber mit mir sicherlich auch viele weitere Kunstinteressierte ï, dass 

vom 13. bis 28. November die mit einer Vernissage begonnene Ausstellung mit Werken des 

flämischen Malers Lode van der Linden stattgefunden und das Kulturjahr 2010 in Duderstadt 

damit noch einmal einen herausragenden Akzent erfahren hat.  
 

Bereits die Vorbereitungen zu dieser Ausstellung, insbesondere das große Engagement des 

Ideengebers und Kurators Hans Peter Menge, aber auch der weiteren an der Organisation 

Beteiligten, haben mich spüren lassen, dass hier eine ganz besondere Ausstellung zu erwarten 

war. Deshalb habe ich als Bürgermeister auch gerne die Unterstützung der Stadt Duderstadt 

zugesagt und selbstverständlich den Bürgersaal unseres Rathaus zur Verfügung gestellt, um 

dieser Ausstellung einen gebührenden und ansprechenden Rahmen zu geben.  

 

Ich bin überzeugt davon, dass die Besucherinnen und Besucher der Ausstellung viel Freude 

beim Betrachten der außergewöhnlichen Gemälde hatten und möchte mich auch im Namen 

aller Duderstädter Bürgerinnen und Bürger ganz herzlich beim Kuratorium, bei den Leihgebern 

und den weiteren Unterstützern für dieses wirklich ganz besondere Geschenk bedanken.  
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Grußwort von Hans-Peter Menge, Rechtsanwalt und Notar,  

Kurator der Ausstellung von Werken Lode van der Lindens 
 

Seit Jahren reifte in mir der Wunsch, den großen flämischen 

akademischen Maler Lode van der Linden im Jahr seines           

50. Todestages 2010 durch eine Ausstellung in Duderstadt zu 

ehren. Nach Rücksprache mit dem Bürgermeister Wolfgang Nolte 

war die Stadt Duderstadt sofort bereit, diese Ausstellung im alten 

Rathaus durchzuführen. Die Sparkasse Duderstadt sagte zu, die 

Ausstellung finanziell zu unterstützen. Die Firma Mecke Druck 

druckte Plakate und Einladungen. Mein Freund Dr. Matthias 

Gleitze erklärte sich bereit, eine Dokumentation über Lode van 

der Linden zu erstellen. Der niedersächsische Justizminister Bernd 

Busemann sagte zu, die Schirmherrschaft über die Ausstellung zu 

übernehmen.  Mit  Frau  Erika  Schmelter,   Kunsthistorikerin  und  
 

Hans-Peter Menge 

Schülerin Lode van der Lindens, konnte ich eine hochkompetente Festrednerin für die 

Eröffnungsfeier gewinnen. Der Stadt Duderstadt, der Sparkasse Duderstadt, der Firma Mecke 

Druck, Herrn Dr. Matthias Gleitze, Herrn Bernd Busemann, Frau Erika Schmelter und vielen 

weiteren Unterstützern spreche ich meinen herzlichsten Dank aus. 

 

Das 16jährige Wirken Lode van der Lindens in Duderstadt hat durch seine großartigen Werke 

viele Spuren hinterlassen, deshalb machte die Ausstellung gerade in Duderstadt Sinn. Viele 

seiner Werke zeigen Ansichten aus Duderstadt und Umgebung. 

 

Lode van der Linden war ein Meister darin, die Natur in seinen Werken so darzustellen, dass 

dem Betrachter die Möglichkeit gegeben wird, die Licht- und Farbeffekte, so wie der Meister 

sie in der Natur wahrgenommen hat, in der Betrachtung der Werke nachzuempfinden. 

 

Ich persönlich habe Lode van der Linden in den 1960er Jahren für mich entdeckt und ich bin 

stets aufs Neue berührt, wenn ich die Werke des Meisters aus den verschiedenen 

Schaffensepochen betrachte. Ich freue mich daher, dass die Ankündigung der Ausstellung, die 

vom 13. bis 28. November 2010 stattfand, schon im Vorfeld ein großes Echo ausgelöst hat. 

Die Ausstellung selbst begeisterte weit über Duderstadt hinaus viele Menschen. Dies zeigt, 

dass der Meister uns auch heute noch durch seine Werke viel zu vermitteln hat. Er hat 

Duderstadt und das Eichsfeld geliebt und dies durch sein künstlerisches Schaffen zum 

Ausdruck gebracht. Hierfür wird ihm durch die Stadt Duderstadt mit der Ausstellung vieler 

seiner Werke im alten Rathaus der Dank ausgesprochen. Er hat ihn hoch verdient. 

 

Hans-Peter Menge 
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Schirmherr der Ausstellung 
 

Bernd Busemann, Niedersächsischer Minister der Justiz, vertreten während der Eröffnung 

der Ausstellung durch seinen Staatssekretär Dr. Jürgen Oehlerking 

 

 

 

Kuratorium der Ausstellung 
 

Kurator: 
 

Hans-Peter Menge, Rechtsanwalt und Notar, Duderstadt 

 

Weitere Mitglieder: 
 

Erika Schmelter, Magistra Artium, Kunsthistorikerin, Festrednerin bei der Eröffnungsfeier 

zur Ausstellung, Alfter 
 

Dr. phil. Matthias Gleitze, Diplom-Pädagoge, Oberstudiendirektor, Herausgeber der 

Dokumentation über Lode van der Linden, Springe 

 

 

 

Verantwortliche Organisatoren der Ausstellung 
 

Hans-Peter Menge, Rechtsanwalt und Notar, Kurator der Ausstellung 

 

Horst Joachim Bonitz, Stadtamtmann, Fachdienstleiter des Amtes Bildung und Kultur der 

Stadtverwaltung Duderstadt 
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Biografische Daten Lode van der Lindens 
 

Familie 

- Geboren in Antwerpen am 28. Januar 1888 

- Vater: Frans van der Linden 

- Mutter: Antonia Elisabeth Krekel aus Den Bosch/Niederlande 

- Insgesamt 13 Geschwister. Der jüngere Bruder Frans starb als flämischer Patriot an 

der IJzer und wurde im IJzermonument in Kaaskerke-Diksmuide beigesetzt. 
 

Schule, Studium, Gildezugehörigkeit 

- Besuch der Schule der Jesuiten ĂSt. Ignatiusstiftñ 

- Studium an der Königlichen Akademie für Schöne Kunst (Architektur und Malkunst) 

in Antwerpen: 

Schüler von van Dijck, Dens, Biltmeyer (Architektur) 

Schüler von Lathouwers, Brunin (Zeichnen) 

Schüler von J. de Vriendt, Courtens (Malen 

- Studium am Nationalen Hoger Institut in Antwerpen: 

Schüler von P. van der Auweraa 

- Abschlüsse als akademischer Maler und als akademischer Architekt 

- Studium als Cellist am Königlich Flämischen Konservatorium in Antwerpen  

- Vorsitzender der Sankt Lukasgilde (Gilde der Kunstmaler) von 1910 bis 1912 
 

Lehre als Professor 

- Professor für Architektur an der Freien Baugewerbehochschule in Antwerpen 

- Professor an der Kunsthochschule Borgerhout in Antwerpen 
 

Erster Weltkrieg 

- Eingezogen zur Armee im August 1914 

- Gefangennahme durch die Deutschen in Leuven 

- Kriegsgefangener im Lager Soltau und in weiteren Kriegsgefangenenlagern bis hin 

zum Kriegsgefangenenlager Ebertal in Göttingen 

- Zweite künstlerische Selbstfindungsphase in der Zeichen- und Maltechnik während 

der Kriegsgefangenschaft nach seiner ersten im Studium 

- Erkrankung an Typhus im Kriegsgefangenenlager Ebertal in Göttingen, Versorgung 

durch den Arzt Dr. Bertram aus Duderstadt 

- Überweisung aus dem Kriegsgefangenenlager Ebertal in Göttingen an das bischöfliche 

Knabenkonvikt ĂGeorgianumñ in Duderstadt als Erzieher und Kunstlehrer auf 

Betreiben von Dr. Bertram und dem Duderstädter Propst Stübe im Jahre 1917 

- Aufnahme und Verbleib im Haus Dr. Bertram in Duderstadt nach Beendigung der 

Kriegsgefangenschaft im Jahre 1918 
 

Erster Aufenthalt in Duderstadt von 1917 bis 1927 

- Besuch von Vorlesungen als freier Student an mehreren deutschen Universitäten, 

insbesondere in Göttingen, Würzburg und München 

- Vorträge in zahlreichen deutschen Städten 

- Reisen durch Deutschland, Skandinavien und Norditalien 

- Ablehnung der Angebote von Lehraufträgen an den Universitäten Windhuk (heute 

Hauptstadt von Namibia) und Kapstadt in Südafrika 

- Rückkehr nach Antwerpen nach dem Tod von Dr. Bertram im Jahre 1927 
 

Zweiter Aufenthalt in Antwerpen von 1927 bis 1944 

- Tätigkeit als Architekt in Antwerpen 
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- Heirat der Gymnasiallehrerin Joanna, geb. van der Linden aus Gent, am                    

28. Januar 1934 
 

Zweiter Aufenthalt in Duderstadt von 1944 bis 1950 

- Hauptberufliche Tätigkeit als Kunstmaler 

- Ablehnung des Angebotes einer Professur und des damit verbundenen Lehrstuhls an 

der Londoner Kunstakademie 
 

Dritter Aufenthalt in Antwerpen 

- Hauptberufliche Tätigkeit als Kunstmaler 

- Hauptwohnung und Atelier in Antwerpen, Lange Leemstraat 346 

- Bau eines Landhauses mit Maleratelier auf dem Lande in Ranst bei Antwerpen. Er 

nannte dieses Haus Klause ter Linden 

- Tod in Antwerpen nach langwieriger und schmerzvoller Krankheit am 23. April 1960 

- Grabreden von Herrn Volksvertreter L. Kiebooms, Herrn Universitätsprofessor Dr. 

Delfoss (Münster) und Herrn B. Verbeelen 
 

Der Architekt Lode van der Linden 

- Bau von Wohnhäusern in Antwerpen, Borgerhout, Deurne und Berchem in Flandern 

- Entwurf eines Planes für die Urbanisation des linken Ufers der Schelde in Antwerpen 

- Bau von Wohnhäusern u. a. in Duderstadt, Paderborn und Hamburg 

- Entwurf von Inneneinrichtungen in Berlin und Leipzig als Innenarchitekt 
 

Der Kunstmaler Lode van der Linden 

- Zugehörigkeit zu der bekannten Künstlerkolonie in Worpswede bei Bremen Anfang 

der 1920er Jahre, starker Einfluss Lode van der Lindens auf den Malstil und die 

Maltechnik von A. Paula Becker-Modersohn 

- Förderung seiner künstlerischen Tätigkeit durch den bekannten jüdischen Berliner 

Verleger und Galeristen Paul Cassirer, der ein guter Freund von ihm wurde 

- Ausmalung der Wände der katholischen Kirche in Seulingen/Untereichsfeld mit 

Jugendstilelementen im Jahre 1924 
 

Ausstellung der Werke Lode van der Lindens: 

- 1916 in Brüssel 

- In den 1920er Jahren Organisation von Ausstellungen von Werken Lode van der 

Lindens durch Paul Cassirer in Dresden, Hannover, Hamburg und Leipzig 

- 21. bis 29. Juni 1941 im Lamoriniére-Saal in Antwerpen 

- 1943 in Gent 

- 13. bis 22. Juni 1953 im Städtischen Kunstsalon in Antwerpen 

- 17. bis 30. September 1960 nach dem Tod Lode van der Lindens Ausstellung seiner 

Werke als Retrospektive in der Galerie H. de Braekeleer, VTB Boundsbebouw, in 

Antwerpen 

- 13. bis 28. November 2010 Ausstellung aus Anlass des 50. Todestages Lode van der 

Lindens im alten Rathaus in Duderstadt 
 

Hauptsächliche Motive der Werke Lode van der Lindens: 

- Lüneburger Heide 

- Deutscher Wald 

- Untereichsfeld mit Duderstadt 

- Schelde bei Antwerpen 
 

Bedeutendste Werke Lode van der Lindens: 

- Christus am Kreuz (ausgestellt während der Weltausstellung 1930 im Borgerhout-

Pavillon in Antwerpen) 

- Multa Tuli (Leidenstuch) 
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- Golgatha (Weltenbrand) 

- Selbstporträts 

- Rhumequelle 

- Schelde bei Antwerpen 

- Duderstädter Stadtwall 

- Deutscher Wald 

- Lüneburger Heide bei Soltau 

- Teufelsmoor 

- Vier Jahreszeiten 
 

Ankunft Lode van der Lindens in Duderstadt im Jahre 1917 
 

Auszug aus dem Register Ă¦berwiesene Kriegsgefangeneñ  

(Stadtarchiv Duderstadt Nr. Dud 2 Nr. 12569): 
 

 
 

Fortsetzung des o. a. Auszuges unter der Nr. 37: 
 

 
 

Aus dem Register Ă¦berwiesene Kriegsgefangeneñ im Stadtarchiv Duderstadt geht eindeutig 

hervor, dass Lode van der Linden (der Name Linden ist Linde geschrieben, weil das Ănñ am 

Ende im Flämischen nicht gesprochen wird und der Beamte den Namen offensichtlich nach 

Gehör geschrieben hat) 1917 nach Duderstadt gekommen ist. Es heißt im Register: 
 

37 | Bischöfliches Knaben-Konvikt | van der Linde, Ludwig | Professor, 30 Jahre, 

Kunstmaler | Belg. Flame | Göttingen | Vertrauensmann der hiesigen Flamen 
 

Hierbei fehlt das Datum der Ankunft in Duderstadt. Da das Register aber zeitlich fortlaufend 

geführt wurde, muss er am 16.7.1917 (in der darauf folgenden Eintragung steht das Datum 

16.7.1917) oder davor als Kriegsgefangener nach Duderstadt gekommen sein. Das Alter ist 

falsch angegeben. Lode van der Linden war zu dem Zeitpunkt erst 29 Jahre alt. 
 

Der Duderstädter Arzt Dr. Bertram, der Lode van der Lindens Typhus in Göttingen 

behandelte, hatte dessen Talent erkannt und den Duderstädter Propst und Bischöflichen 

Kommissarius Stübe um Hilfe darum gebeten, eine Lösung zu finden, Lode van der Linden 

aus dem Kriegsgefangenenlager heraus zu bekommen. Propst Stübe fand die Lösung in einer 

Überstellung als Erzieher und Kunstlehrer an das Bischöfliche Konvikt in Duderstadt. Nach 
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der Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft im Jahre 1918 wurde Lode van der Linden im 

Haus von Dr. Bertram aufgenommen und dort bis zur Genesung weiter behandelt. 
 

Dr. Matthias Gleitze 

Hommage an Lode van der Linden 
 

Wohl dem Städtchen, das nicht nur auf günstige Lage, gute 

Verwaltung und Bürgerfleiß setzt, sondern auch die Erinnerung an 

Persönlichkeiten wachzuhalten versteht, die hier gelebt haben und 

deren Charisma das geistige Klima bereichert hat ï Idealismus und 

gute Gedanken gehen nicht verloren, wirken weiter, wenn auch junge 

Generationen diese nur vom Hörensagen kennen. 
 

Lode van der Linden hat zweimal in Duderstadt gewohnt, insgesamt 

16 Jahre, ein Glücksfall für beide Seiten. 
 

Der Fremde stammt aus alter Antwerpener Familie. Als das neue, das 

20. Jahrhundert beginnt, ist er zwölf (Picasso ist 19). Der strenge 

Vater hat ihn zum Architekten bestimmt. Das wird er auch, rebellisch 

gegenüber verstaubten Formen, ehrgeizig, erfolgreich und bereits mit 

zwanzig Dozent für  Architektur  und  Kunstgeschichte  an  mehreren 
 

Erika Schmelter 

renommierten Instituten. Doch der nach dem Ersten Weltkrieg nach Duderstadt verschlagen 

wird, ist mittellos, abgezehrt, ein Wrack, kaum dem Tod von der Schippe gesprungen nach 

schwerem Typhus während vierjähriger Kriegsgefangenschaft im Lager Göttingen. Der 

ehemalige Lagerarzt Dr. Bertram, Duderstädter, nimmt ihn auf, päppelt ihn hoch, wird ihm 

vªterlicher Freund und Vorbild. Die Ăgl¿ckliche Stadt in ihrem innigen Zusammenklang von 

deutschem B¿rgertum und deutscher Landschaftñ (Zitat von Van der Linden in einem 

Interview) wird ihm zweite Heimat. 
 

Zufälle, Um- und Irrwege entpuppen sich oft als Fügungen. Der junge Architekt aus dem 

flachen Land mit den weiten Horizonten, der daheim Ăim Untergrundñ, d. h. trotz Unmut des 

Vaters, nebenbei Malerei studierte und der auch im Kriegsgefangenenlager zu Farben und 

Pinsel greifen konnte, entdeckt nun Wald und Wurzeln. Er lehrt die Duderstädter, ihr Kleinod, 

den Lindenwall, im Wechsel der Jahreszeiten neu zu sehen. Wieder und wieder schleppt er 

Staffelei, Farbkasten und Leinwand zur Rhumequelle, bis es ihm gelingt, hinter das 

Geheimnis ihrer seltsamen Grüntöne zu kommen. Seine Bilder geben die Großartigkeit und 

Tiefe wieder, die der Natur wesentlich sind und die sie denen offenbart, die Stille suchen. Und 

so ist es auch kein Wunder, dass die Lüneburger Heide ihn in ihren Bann zieht. Dabei werden 

diese Ansichten nie pathetisch, nie detailverliebt oder postkarten-romantisch. ĂWo die grºÇte 

Einsamkeit ist, da bin ich zu Hauseñ, sagt er. 
 

Aus Rekonvaleszenz werden neun glückliche Jahre. Dann, wieder in der alten Heimat wird 

Lode van der Linden der Maler der Schelde. Aber auch die alten Schätze werden aufgearbeitet 

und ausgebreitet. Gremien, die vor Ausstellungen zur Bilderauswahl ins Atelier kommen, 

lesen ĂWallñ, entziffern ĂRhumesprungñ und fragen erstaunt: ĂDuderstadt? Wo liegt 

Duderstadt?ñ So wird das niedersächsische Städtchen in der großen Kunstwelt bekannt. 
 

Nach einem Dutzend Jahren zieht es Lode van der Linden noch einmal für sechs Jahre 

hierher. Seine spezielle Maltechnik mit dem Maurerspachtel ist die eines Meisters geworden, 

sie bewältigt auch die kleinsten Miniaturen. 
 

Weite, Sog in die Tiefe und melancholische Einsamkeit kennzeichnen zunehmend die 

Alterswerke des Künstlers, der 62jährig nach Flandern heimkehrt. Die Spuren der Krankheit 

bereiten ihm zusehends Pein. Zehn Schaffensjahre sind ihm noch vergönnt. Seine letzte 



  14 

Ruhestätte suchen wir nicht in der großen Stadt, sondern in Ranst, dem Dörfchen etwa 30 

Kilometer außerhalb Antwerpens, wo er für sich und Freunde ein Atelierhäuschen gebaut hat. 

Die Umgebung hat Ähnlichkeit mit der Heide und duldet auch betagte Bäume. Der Fluss ist 

nicht weit. 

In vielen Wohnungen unseres Nachbarlandes können uns Gemälde von der Lüneburger Heide 

und vom Duderstädter Stadtwall überraschen; in Duderstädter und Göttinger Häusern werden 

Ansichten des großen Scheldestromes bewundert. Von einem ĂVan der Lindenñ trennt man 

sich nicht ohne Not. Und im Herbst 2010 reiben wir uns die Augen: Eine Retrospektive trägt 

Bilder des flämischen Meisters aus der näheren Umgebung zusammen und lehrt uns erneut, 

die Schönheit der Schöpfung zu sehen. 
 

Erika Schmelter M. A., Schülerin von Lode van der Linden 

 

Kunstgeschichtliche Einordnung der Werke Lode van der Lindens 
 

Der Student Lode van der Linden erhielt eine klassische akademische Ausbildung. Das heißt, 

seine Lehrer vermittelten in erster Linie konservative Werte, historische Formen und 

handwerkliches Können; daneben ï Zugeständnis an den Zeitgeist ï die impressionistische 

Sehweise. Sie fand bei Lode van der Linden fruchtbaren Boden, weckte den Blick für Licht 

und Farbe, zumal der junge Idealist Natur und Einsamkeit liebte und die Neigung hatte, den 

Erscheinungen auf den Grund zu gehen. Ihn prägte aber auch die Zugehörigkeit zu seiner 

Generation. Das waren die ĂAufm¿pfigenñ. 1888 geboren und somit sechs Jahre j¿nger als 

Pablo Picasso und sechs Jahre älter als Max Ernst, konnte er sich den modernen Strömungen, 

die sich seit dem ĂSturmwindñ von etwa 1890 an entwickelt hatten, nicht verschlieÇen, zumal 

er auch als Architekt rebellisch gegen überalterte Formen vorging. Die Akademien lehnten 

seinerzeit noch alles ĂModerneñ ab, der Impressionismus war ja bereits ¿berholt. 
 

ĂBockspr¿ngeñ hat Lode van der Linden seine Arbeiten in moderner Manier genannt und sie 

eines Tages, so hat er es mir erzählt, sämtlich verbrannt. Hat sich erst recht in das Geheimnis 

von Licht und Farbe vertieft und das immer mehr in landschaftlichen Motiven. 
 

In diesem Verständnis können wir Lode van der Linden einen späten Impressionisten nennen. 

Als ĂSpªtimpressionistñ mºchte ich persºnlich ihn nicht bezeichnen. Bei diesem Begriff 

denken wir doch an Maler wie Georges Seurat oder Paul Signac, die Claude Monets 

Errungenschaften analysierten und zum Teil jahrelang an einem einzigen Gemälde arbeiteten, 

das aus tausenden von reinfarbig-komplementªren ĂFarbatomenñ, Pünktchen, besteht. Das 

war Lode van der Lindens Sache nicht. Dazu war er auch zu sehr Romantiker, nicht im Sinn 

von weltfremder Träumerei, sondern in seiner tiefen Empfindung im Einklang mit der Natur 

und seiner großen Achtung vor der Schöpfung. So liebte er z. B. das Karfreitagsmotiv in 

Richard Wagners ĂParsifalñ besonders, wurde andªchtig, wenn er es hºren konnte. Das war 

für ihn Malerei in Tönen, Melodie war Linie, Stimmung war Farbe und Licht. Wenn wir z. B. 

eine Frühlingslandschaft von Lode van der Linden betrachten, in der durchscheinendes helles 

Grün vor dunklem Grund leuchtet, können wir das nachvollziehen. 
 

Von den romantischen Dichtern liebte er Joseph Freiherr von Eichendorff, den späten und 

echtesten, am meisten: Er besingt ĂBaumñ, ĂWaldñ, ĂHimmelñ usw. so, dass jeder Hºrer 

seinen Lieblingsbaum, seinen heimatlichen Wald, seinen ersehnten Himmel wieder zu 

erkennen meint, obwohl wir wissen, dass der Dichter seine Kindheitslandschaft meinte. In 

diesem Sinn ist ihm der flämische Maler Lode van der Linden seelenverwandt: Er benennt 

seine Gemªlde zwar ĂStadtwallñ oder ĂRhumesprungñ ï diese Titel als Beispiele ï aber er ist 

nicht ihr Porträtist. Er bringt das Ur-Wesentliche von ĂBaumrieseñ oder ĂWasserñ zum 

Ausdruck. 
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Ausgehend vom impressionistischen Erbe, mit immensem Fleiß, wird Lode van der Linden er 

selbst, passt in gar keine Schublade. Unverwechselbar steht er in bester niederländisch-

flämischer Tradition und entwickelt mit seinem 6 cm breiten Maurerspachtel besonders in 

seinen Papierarbeiten eine eigene Technik, die aquarellartige Wirkung erzielt. 
 

Erika Schmelter M. A., Schülerin von Lode van der Linden 

Die Vergangenheit trifft Lode van der Linden 
 

Ostern 1947: Der erste Abiturjahrgang in der Ursulinenschule Duderstadt nach der unseligen 

Nazidiktatur. Wir hatten wunderbare Lehrerinnen, waren hungrig nach Wissen, und wir 

würden schon dafür sorgen, dass es keinen Krieg in der Welt wieder geben würde. So 

schwärmten wir aus zu Universitäten und Akademien. 
 

Mein Gipfelsturm galt der Kunstgeschichte. Ich wohnte zusammen mit meiner Freundin 

Waltraud Wehser bei katholischen Schwestern in der Göttinger Nicolaistraße. An den 

Wochenenden fuhr sie zu ihren Eltern nach Hannover, ich war bei Van der Lindens. Es wurde 

gemalt, gelernt. Ich würde in stürmischem Anlauf Examen machen und dann in Antwerpen 

die Akademie beziehen. Bis dahin würde Onkel Ludwig, wie ich Lode van der Linden nannte, 

so weit gesundheitlich stabil sein, dass er wieder an der Schelde wohnen würde. Ach, der 

Himmel hing voller Geigen und die Zukunft erschien rosig! 
 

Es kam anders. Mein erstes Referat an der Universitªt Gºttingen hatte ĂRubensñ zum Thema. 

Dazu konnte mir mein Duderstädter Professor allerhand erzählen, was nicht in Büchern steht! 

Ich erwªhnte auch, dass ĂRubensñ in seiner Heimat wie ĂR¿bbensñ ausgesprochen wird ï das 

war der Zündstoff. Nach dem Seminar zitierte der Ordinarius mich zu sich, befragte mich, 

wieso und woher ich dieses Wissen hätte und überhaupt: Rübbens. Arglos erzählte ich ihm 

von Duderstadt und Lode van der Linden. Von da an bekam ich im Hauptfach nur Rügen, 

keine Note besser als Ăausreichendñ, so viel Ăsehr gutñ ich in den Nebenfªchern (Archªologie, 

Romanistik) auch sammelte. Ich war verzweifelt, suchte die Ursache bei mir: Ich könnte nicht 

genug, wäre unbegabt, nicht geeignet. 
 

Zum Verständnis des Weiteren: Alle jungen Frauen wurden seinerzeit ï jedenfalls an der 

Universität Göttingen ï erst nach einem ĂVorsemesterñ immatrikuliert, weil die jungen 

Männer im Krieg gewesen seien, nun aus der Gefangenschaft kämen und sie müssten die 

wenigen zur Verfügung stehenden Studienplätze bekommen. Nach diesem offiziell nicht 

anerkannten Semester wurden meine Kommilitoninnen aber alle übernommen ï nur ich nicht. 

Onkel Ludwig wurde darüber leicht nervös und schüttelte sein Haupt. 
 

Als ich auch im 3. Semester nicht immatrikuliert wurde, sprach mich Professor Kellermann 

nach einem Französisch-Seminar auf dem Bürgersteig und nicht im Universitätsgebäude an. 

Niemals dürfe ich weitergeben, was er mir sagen würde: Tags zuvor seien die Professoren 

wieder zusammen gekommen wegen der Verteilung der Studienplätze. Als die Rede auf mich, 

Erika Lehmann, gekommen sei, habe der Ordinarius f¿r Kunstgeschichte erregt gerufen: ĂDas 

kleine Fräulein Lehmann wird nie bei mir immatrikuliert! Außerdem hat sie einen viel zu 

kleinen Kopf, da passt ja nichts rein.ñ Professor Kellermann fragte mich, warum ich denn 

nicht das Hauptfach wechseln würde, er würde mich sofort annehmen. Nach einem Semester 

könne ich ja wieder wechseln. Kann man sich vorstellen, wie beschämt ich nach einem 

Mauseloch Ausschau hielt, in dem ich verschwinden könnte? Damals waren die Ordinarien 

noch absolute Autoritäten. 
 

Gesagt, getan, nach diesem ersten Ăg¿ltigenñ Semester ging ich von Gºttingen nach 

Regensburg, wo meine vergeblichen Göttinger Anstrengungen sich auszahlten. Mein neuer 

Professor Elsen, den ich sehr verehrte, ließ mich Texte für die Veröffentlichung schreiben, ich 

illustrierte und schrieb für zwei Verlage. Auf einmal war ich eine Art Senkrechtstarter und 

bekam nach 3 weiteren Semestern das Thema f¿r meine Doktorarbeit: ĂAlbrecht Altdorferñ 
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(ein Regensburger Maler und Architekt). Es kam allerdings wieder einmal anders, weil 

Professor Elsen unerwartet starb und ich aus familiären Gründen (Vater in der 

Gefangenschaft, Diphterie usw.) Ăaussetzenñ sollte bzw. musste ï viel schlimmer war für 

mich, dass Duderstadt und mein Leitbild, mein Onkel Ludwig, nur durch Briefe erreichbar 

war und dass er während dieser Regensburger Zeit im Jahre 1950 nach Antwerpen zurück 

ging. 

Hier nun die Auflösung des Rätsels meiner ungerechten Behandlung durch den Ordinarius an 

der Universität Göttingen: 
 

Als ich in Göttingen wieder einmal gerüffelt worden war, stand Onkel Ludwig eines 

Montagsmorgens gestiefelt und gespornt vor mir und verk¿ndete: ĂIch fahre mit nach 

Gºttingen zu Professor R.!ñ Auf seinen Stock und auf meinen rechten Arm gest¿tzt schaffte 

er die Bahnfahrt und eine Viertelstunde vor Vorlesungsbeginn standen wir im Vorzimmer des 

Ordinarius in einem provisorischen dunklen, engen Raum. Mir war schrecklich zumute, 

f¿rchtete ich doch, Onkel Ludwig wolle f¿r mich ĂGutwetterñ erwirken. Das war das Letzte, 

was ich hätte ertragen können. 
 

Ich wurde Zeuge eines stummen Blickduells: Professor R. kam wortlos, groß, mit seinen 

buschigen Brauen, dem stechenden Blick, der groben vorgeschobenen Unterlippe und der 

Hakennase herein. Er bückte sich leicht, Onkel Ludwig, kleiner, mühsam aufrecht, 

vornübergebeugt auf seinen Stock, guckte hoch. Es knisterte vor Spannung bis Onkel Ludwig 

ï mir kam es wie eine Ewigkeit vor ï seinen Stock heftig aufstieß und Professor R. ins 

Gesicht rief: ĂAlso doch, Sie sind es! Komm Ikjeñ ï so nannte er mich ï, Ăwir gehen.ñ 
 

Noch heute schäme ich mich dafür, dass ich den kranken alten Mann allein zurück fahren ließ, 

denn ich meinte, ich würde in den Hörsaal gehören. 
 

Er hat nie mir gegen¿ber ein Wort dar¿ber gesprochen auÇer: Ăé..dem war ich schon einmal 

begegnetñ, und ich hatte Scheu, ihn zu fragen. Hatte er doch immer ºfter, wenn ich an den 

Wochenenden bei ihm und Tante Johanna war und von Professor R. erzählte, seine berühmten 

zornigen schwarzen Augen bekommen und ununterbrochen seinen Bart gestrichen. 
 

Jahrzehnte später erfuhr ich von meiner Freundin Waltraud, dass sie mir nichts davon 

erzählen durfte, da ich in Ruhe weiter studieren sollte und Onkel Ludwig mir meinen 

Idealismus nicht nehmen wollte. Aus Waltraud kriegte ich heraus, dass Professor R. zu der 

erbärmlichen Clique, er war wohl ein höherer SS-Offizier, gehörte, die im Auftrag Hitlers 

bzw. Görings vor allem aus den Niederlanden und aus Flandern Bilder herausholen sollten. 

Professor Lode van der Linden, Onkel Ludwig, war vom belgischen Staat beauftragt worden, 

im Rahmen einer Kommission diese ĂKªufeñ durch eine mºglichst hohe Taxierung zu 

verhindern.  
 

Als ich sehr viele Jahre später im Alter von über siebzig in Bonn unter die Studenten ging, um 

mein Studium abzuschließen, hatten wir eine französische Professorin, Frau Bonnet. Sie hatte 

als einzige den Schneid, Hauptseminare abzuhalten mit Themen wie ĂKunst in der Hitlerzeitñ. 

Da kam meine ganze Enttäuschung, Verletzung, Hilflosigkeit und Wut von damals wieder 

hoch. Ich sprach mit Frau Professorin Bonnet darüber. Sie sagte, sie kenne ähnliche Fälle, 

dass braune Nestbeschmutzer sich nach dem Ende der Hitlerdiktatur in der Bundesrepublik 

Deutschland in hohe Positionen gemogelt hätten. 
 

Diese ungerechte Behandlung durch Professor R. ist eine Wunde, die immer wieder wehtut. 

Onkel Ludwig lernte Professor R. während der Nazidiktatur als Besatzer kennen, der den 

ĂDiebstahlñ von Kulturgut in Flandern betrieb, was Onkel Ludwig trotz eigener Gefahr zu 

verhindern versuchte. Er musste nun erleben, dass dieser Mann nach dem Krieg wiederum die 

Macht über Menschen, in diesem Fall eine seiner Studentinnen, hatte, der er Unrecht tat, nur 

weil er erfuhr, dass sie Schülerin bei ihm, Professor Lode van der Linden, war. 
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Onkel Ludwig hatte stets lautere Gedanken gehegt, für jeden nur das Beste gewollt und sich 

mit Wünschen, Gebet, finanzieller Unterstützung (auch zu Zeiten, in denen er selbst nicht viel 

hatte) für andere eingesetzt, sich nie geschont. Er hatte diese Enttäuschung nicht verdient. 
 

Erika Schmelter M. A., Schülerin von Lode van der Linden 

 

Anmerkung zum Artikel ĂDie Vergangenheit trifft Lode van der Lindenñ 
Professor Heinz Rudolf R. wurde nach meinen Recherchen 1942 zum Leiter des 

Kunsthistorischen Instituts an der Universität Göttingen berufen. Diese Berufung wurde aber 

erst 1946 wirksam, da er als hoher SS-Offizier seit 1942 das Referat Kunstschutz in Belgien 

und Nordfrankreich leitete. Gemeint ist mit Kunstschutz, dass nach der Haager 

Landkriegsordnung Kunst im ĂFeindeslandñ vor den vorr¿ckenden Armeen gesch¿tzt werden 

soll. Hierzu wird die Kunst registriert und inventarisiert. In diesem Fall wurde der 

Kunstschutz und die daraus folgende Registrierung und Inventarisierung aber vielfach dazu 

missbraucht, wertvolle Kunst nach Deutschland und hier häufig zu Hermann Göring zu 

verbringen, mit anderen Worten Kunstraub zu begehen. Lode van der Linden hat sich als 

Beauftragter der belgischen Regierung, der versuchen sollte, diesen Raub zu verhindern, mit 

Professor Heinz Rudolf R. häufig heftig befehdet. Es ist fast ein Wunder, dass dies nicht zu 

schlimmsten Bestrafungen führte. Offensichtlich führte es aber dazu, dass dieser Professor 

Heinz Rudolf R., der ab 1946 in der hoch angesehenen Position als Ordinarius und Leiter des 

Kunsthistorischen Institutes in Göttingen wirkte, nach dem Krieg Intrigen gegen Lode van der 

Linden spann und ihn in übler Weise bekämpfte. Lode van der Linden, dem Rachegefühle 

völlig fremd waren, erwähnt in den 1950er Jahren in einigen Briefen an seine ehemalige 

Schülerin Erika Schmelter diese Intrigen, ohne genauer auf sie einzugehen. 

Dr. Matthias Gleitze 
 

Berufliche Schicksalsschläge Lode van der Lindens 
Lode van der Linden verlor dreimal seine Gemälde und sein ganzes Vermögens durch Dieb-

stahl. Alle Arbeiten vor 1914 wurden aus seinem Atelier geraubt. In den Nachkriegswirren 

des Ersten Weltkrieges, während Lode van der Linden in Kriegsgefangenschaft war, gab es 

einen erneuten Raub aller zwischen 1915 und 1918 gemalten Bilder. Alle Bilder aus den 

Jahren 1928 bis 1944, die Lode van der Linden in Antwerpen gemalt hatte und die noch in 

seinem Atelier waren, wurden zum Ende des Zweiten Weltkrieges geplündert oder zerstört. 

Dr. Matthia s Gleitze 
 

Lode van der Linden und die Politik 
Lode van der Linden war mit seinem ganzen Herzen ein flämischer Patriot. Er hatte erlebt, 

wie die politische Elite Belgiens, die aus der Wallonie stammte und französischsprachig war, 

die flämische Sprache unterdrückte. Im Ersten Weltkrieg kamen viele Flamen zu Tode, weil 

sie die französischen Befehle ihrer weitgehend aus der Wallonie stammenden Offiziere nicht 

verstanden. Lode van der Linden war niemals ein flämischer Nationalist, er war ein Patriot, 

der für eine Gleichberechtigung der Flamen und vor allem auch der flämischen Kultur in 

Belgien eintrat. Lode van der Linden war sich hierbei stets selbst treu. Er ließ sich niemals 

von der falschen Seite vereinnahmen, so lehnte er die nationalsozialistische Besatzung 

vehement ab, obwohl die Nationalsozialisten den Flamen gewisse Privilegien gaben. Sie 

wollten die Flamen damit auf ihre Seite ziehen und für ihre Zwecke missbrauchen. Dies hielt 

Lode van der Linden aber nicht davon ab, Freundschaften mit gutwilligen Deutschen zu 

pflegen, was ihm am Ende der deutschen Besetzung als Deutschfreundlichkeit ausgelegt 

wurde, so dass er Flandern 1944 verließ. In Deutschland stellte er fest, dass viele 

Nationalsozialisten, wie oben bezüglich Professor Heinz Rudolf R. beschrieben, weiterhin in 

ihren Ämtern saßen. So schrieb er verbittert in einem Brief an seine ehemalige Schülerin 

Erika Schmelter: ĂDie ehemaligen Nationalsozialisten in Deutschland f¿hlen sich nicht mehr 
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verantwortlich f¿r ihre Taten.ñ Hieraus spricht sehr deutlich, was er von diesen Menschen 

hielt. Lode van der Linden war ehrlich und gradlinig, er konnte nicht lavieren oder sich 

um der Vorteile willen selbst verleugnen. Wie treu er sich stets blieb, zeigt sich auch in 

seiner Kunst, die er niemals ausübte, um damit einen Markt zu bedienen. Seine Kunst 

ist durch und durch wahrhaftig. 

Dr. Matthias Gleitze 

Lode van der Linden 
in der freien Enzyklopädie Ăwikipediañ, in der Enzyklopªdie Ăeichsfeldwikiñ  

und in der Enzyklopªdie Ăwiki-gºttingenñ 

 

Enzyklopªdien Ăwikipediañ und Ăeichsfeldwikiñ 

 

Lode van der Linden (* 28. Januar 1888 in Antwerpen; À 23. April 1960 in Antwerpen) war 

ein flämischer Maler, Professor und Architekt. 

 

 

 
Lode van der Linden, 

52 Jahre, 1940 

 

 
Lode van der Linden 

ĂBaum am Duderstªdter 

Stadtwallñ, 1946 

Leben 
Lode van der Linden studierte 

erfolgreich an der königlichen 

Akademie für schöne Künste in 

Antwerpen und erreichte außer-

dem ein akademisches Diplom in 

Architektur am nationalen Hoger 

Institut in Antwerpen. Schon in 

jungen Jahren wurde er Professor 

für Malerei und Architektur in 

Antwerpen. Nach seiner Kriegs-

gefangenschaft während des 

Ersten Weltkrieges in Deutschland 

lebte er von 1917 bis 1927 als 

Kunstmaler in Duderstadt (Eichs-

feld), von wo er in seine 

Geburtsstadt Antwerpen zurück-

kehrte, um gegen Ende des 

Zweiten Weltkrieges 1944 bis 

1950 erneut in Duderstadt zu 

leben und zu malen. Von 1950 bis 

zu seinem Tod lebte er in 

Antwerpen. Er malte zahlreiche 

Bilder über Duderstadt und 

Umgebung. Bekannt wurde er in 

Belgien als Maler der Schelde, die 

er in allen Variationen darstellte. 

Verheiratet war Lode van der 

Linden mit der Gymnasiallehrerin 

Joanna, geb. van der Linden. 1920 

wurde Lode van der Linden als 

Philister h. c. in den wissen-

schaftlich katholischen Studenten-

verein Unitas Franko-Borussia 

Würzburg und 1922 in den 

wissenschaftlich katholischen 

Studentenverein Unitas Winfridia 

Münster aufgenommen. 

 

 
Lode van der Linden 

ĂDuderstªdter Stadtwallñ, 1924 

 

 
Lode van der Linden 

ĂDuderstªdter Stadtwallñ, 1946 

 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/28._Januar
http://de.wikipedia.org/wiki/1888
http://de.wikipedia.org/wiki/Antwerpen
http://de.wikipedia.org/wiki/23._April
http://de.wikipedia.org/wiki/1960
http://de.wikipedia.org/wiki/Duderstadt
http://de.wikipedia.org/wiki/Eichsfeld
http://de.wikipedia.org/wiki/Eichsfeld
http://de.wikipedia.org/wiki/Schelde
http://de.wikipedia.org/wiki/Philister_(Studentenverbindung)
http://de.wikipedia.org/wiki/W.K.St.V._Unitas_Winfridia_M%C3%BCnster
http://de.wikipedia.org/wiki/W.K.St.V._Unitas_Winfridia_M%C3%BCnster
http://de.wikipedia.org/wiki/W.K.St.V._Unitas_Winfridia_M%C3%BCnster
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Lode van der Linden 

ĂScheldem¿ndungñ, 1928 

 

 

Ausstellungen seiner Werke 

¶ 1916 in Brüssel 

¶ 1920er Jahre in Dresden, Hannover, Hamburg und Leipzig, organisiert durch den 

weltbekannten jüdischen Berliner Galeristen Paul Cassirer 

¶ 1941 in Antwerpen 

¶ 1953 in Antwerpen aus Anlass des 65. Geburtstages 

¶ 1960 Ausstellung als Retrospektive in Antwerpen nach dem Tod Lode van der Lindens 

unter der Schirmherrschaft des belgischen Ministers für Verkehrswesen P. W. Segers statt. 

In der Einladung zur Ausstellung wurde Lode van der Lindens menschliche Einstellung 

zur Natur und die reichen Facetten seines kreativen Talentes herausgestellt. Er wurde als 

ein Künstler beschrieben, der auf ehrliche und gefällige Weise sein innerliches Erleben 

der Schönheit der Natur auf direkte Weise in seine Werke projiziert hat. 

¶ 2010 in Duderstadt im alten Rathaus anlässlich des 50. Todestages Lode van der Lindens 

unter der Schirmherrschaft des Niedersächsischen Justizministers Bernd Busemann; 

Festvortrag durch Erika Schmelter, Magistra Artium, Kunsthistorikerin aus Alfter bei 

Bonn 

Enzyklopªdie Ăwiki-gºttingenñ 
 

Lode van der Linden 
 

Lode van der Linden ist ein Maler, der viele Jahre in Duderstadt aktiv war. 
 

Am 23. April 2010 ist der 50. Todestag des Künstlers, der in Antwerpen geboren wurde und 

dort auch gestorben ist. 
 

Der Name des belgischen Malers, Professors und Architekten, der an der königlichen 

Akademie für schöne Künste in Antwerpen studierte, ziert zahlreiche Gemälde, Broschen, 

Schatullen und weitere Objekte, auf denen er sich verewigt hat. 
 

Etliche Werke des Künstlers van der Linden mit lokalen Bezügen, darunter viele 

Landschaftsbilder, befinden sich in Duderstadt und Umgebung. Denn hier hat der Maler in 

zwei Schaffensperioden gewirkt. Auch eine Kirchenwand in der Seulinger St. Johanneskirche 

hat er gestaltet. 
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In der Zeit von 1917 bis 1927 sowie in den Jahren 

1944 bis 1950 wohnte und arbeitete der am            

28. Januar 1888 geborene Maler in Duderstadt. 

Zunächst war er hier nach seiner 

Kriegsgefangenschaft nach dem Ersten Weltkrieg als 

Kunstmaler und auch als Lehrer an der 

Ursulinenschule tätig. In der zweiten Periode im 

Eichsfeld widmete er sich ausschließlich der 

Malerei. Auch die Ehefrau des Künstlers, Johanna, 

ebenfalls eine geborene van der Linden, lebte mit in 

Duderstadt. 
 

Der Künstler aus Belgien, der 1950 wieder nach 

Antwerpen zog und dort am 23. August 1960 starb, 

war Firmpate des ehemaligen Duderstädter 

Amtsgerichtsdirektors Dankward Jünemann. 

 
Lode van der Linden  

Ă uÇeres Westertor in Duderstadtñ 
Lode van der Linden ist in der Enzyklopªdie Ăwikipediañ in folgenden Seiten aufgeführt: 

- Duderstadt, Rubrik ĂSonstige mit der Stadt verbundene Persºnlichkeitenñ 

- Eichsfeld, Rubrik ĂMit dem Eichsfeld verbundene Persºnlichkeitenñ 

- Antwerpen, Rubrik ĂSºhne und Tºchter der Stadtñ 

- W. K. St. V. Unitas Winfridia M¿nster, Rubrik ĂBekannte Mitgliederñ 

 

Lode van der Linden ist in der deutschsprachigen Enzyklopªdie Ăwikipediañ in folgenden 

Kategorien aufgeführt: 

- Flämischer Maler 

- Belgischer Maler 

- Landschaftsmaler 

- Maler der Neuzeit 

- Korporierter im UV 

- Liste der Biografien 

 

Lode van der Linden ist in der Enzyklopªdie Ăeichsfeldwikiñ in folgender Kategorie 

aufgeführt: 

- Persönlichkeit 

 

Lode van der Linden ist in der Enzyklopªdie Ăwiki -göttingenñ in folgender Kategorie 

aufgeführt: 

- Person 

 

Lode van der Linden ist in der Enzyklopädie ĂNederlandstalige Wikipediañ 

(Niederländische Wikipedia) unter ĂAntwerpen (stad)ñ (Antwerpen (Stadt) in folgender Liste 

in der Kategorie ĂSchilders en beeldhouwersò (Maler und Bildhauer) aufgeführt: 

- Bekende Antwerpenaars (Bekannte Antwerpener)  

 

Lode van der Linden ist in der englischsprachigen Enzyklopädie Ăwikipediañ in folgender 

Liste unter der Kategorie Ă19th centuryñ aufgef¿hrt: 

- List of people from Antwerp 

 

 

Dr. Matt hias Gleitze, Springe 

 

 

http://nl.wikipedia.org/wiki/Nederlandstalige_Wikipedia
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Fotos aus dem Leben von Joanna und Lode van der Linden seit 1915 
 

 
Frans van der Linden (Flämischer Freiheitsheld), 

Bruder Lode van der Lindens, 1915  

(Album Waltraud Mosiek, Hannover) 
 

 
Jos van der Linden,  

Bruder Lode van der Lindens, 1917  

(Album Lieve dóHalleweyn, Antwerpen) 
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Maria van der Linden, Schwester Lode van der Lindens, 1917 

(Album Lieve dóHalleweyn, Antwerpen) 

 
Lode van der Linden (30 Jahre), 1918 

 
Historisches Schauspiel im Konvikt Georgianum in Duderstadt 1918  

Rechts unten sitzend Lode van der Linden (30 Jahre) (Album Erika Schmelter, Alfter) 
 


